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Yerntnsctig, were aß Berger! 9. G. Bre eder 


von. ul o t. 
| (Beſchluß.) 
0 Schon wollte Julie ſich aa um das 
ad zu boten, als Dorneton ſie freundlich 
2 zu bleiben, weil es durchaus nothwepdig fey, 
aß fie ie Alles mit anſehe. Ein Diener brachte den 
Verlängten Wein, Unbarmiperzig fragte, Dorneron: 
Nun, was iſt in dem Auszuge ?“ 
„„Nichts als mein baates Geld!“ 


Jeu lie 
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173714 


„Gut, Sie können es einem heuen Diener 1 


oder auch mitnehmen.“ 
Dann will ich es doch lieber mitnehmen!“ 4% er. 
Vierte der ungluͤckliche Ulot. 
„Wie der Herr, fo der. Diener! — Jetzt Ihre 
Wine Korreſpondenzl“ 
Nach langem Hin⸗ und Herreden nahm lol 
IN dich ein Paket Briefe hervor, indem er ſagte; 
an wird darin finden, daß meine Grundfaͤtze 
fig mehr den Ihrigen nähern, als die betrogene 
Rııı glaubt, 
Eon Schweigend überreichte fie e Dome einem 
daten. 


n yes die Bormundfüeftepapies) u t er un⸗ 3 


N ſind noch nicht i in dann, fe 92 
fragte. 


di „Jetzt zu Ende, Burger Ulot, wo f 0 die Pa⸗ 
tere des tollen Deputirten, welcher die Mutter 


des edlen Frduleins 1 lich, weil ein dichtes. 
würdiger, wie Sie, das Leben der edlen Frau 
nicht mit 5000 Frcs, erkaufen wollte.“ Julie konnte 
fi kaum aufrecht halten. „Ihnen fiel das Guͤt⸗ 
chen nach dem Morde der ungluͤcklichen Frau auf 
Lebenszeit, ſowie die Vormundſchaft über das Vers 
mogen des gräuteind zu; der Hert von Bek 
ville, der Sie deshalb anklagt, braucht jene 
W nicht, doch wuͤnſcht er fie ſchnell zu ha: 
en 110 
Im Innerſten ihrer Seele erſchüttert, ſchlug 
Julie die Hände zuſammen, und rief mit ruͤhren⸗ 
dem Schmerz: „Alſo der Habſucht iſt meine liebe 
— Mutter geopfert,“ und wuͤthend wollte fie 
ſich auf den Moͤrder ſtürzen, als Dornerons Arm 
ſie ſanſt umfing. „Ich habe die Wunden Ihres 
Herzens aufreißen muͤſſen,“ flehete er ſchmeichelnd, 
„aber es geſchah nur zu Ihrem Heil, eben fo noth⸗ 
wendig iſt es, daß Sie mit Ihrem Onkel und mir 
nach dem Hauptquartiere fahren, wo Frau von 
Beaufort, Ihre weitläufige Verwandte, Sie mit 
offenen Armen erwartet, um bei erſter Gelegenheit 
mit Ihnen nach England zu ſegeln. Seit laͤngerer 
eit. ſchon haben meine Eltern ſich und ihr Ver⸗ 
moͤgen nach England gerettet, ſie ſind von Allem 
unterrichtet, und harren Ihrer Ankunft fehnlichft, 
Mögen jene Banknoten Ihnen ein Erſatz desjeni⸗ 
en Theiles Ihres Vermögens ſeyn, um welche 
Ihr Buͤrger Onkel Sie betrogen haben wird!“ 


„Und nun die Briefe, mein er , wandte er 


ſich zu Ulot. 

„Ich kann nicht!“ ſtöͤhnte der Republikaner, zu 
und ſank vernichtet auf einen Stuhl. 

„So muß ich fie denn ſelbſt ſuchen!“ verſetzte 
Dorneron, und riß den geheimen Aufzug auf, wo 
er bald die verlangten Papiere fand. 

Ein Wagen mit Kavallerie⸗Bedeckung fuhr vor. 
Noch ganz außer Faſſung hatte die ſchoͤne Julie 
kaum Zeit, die unentbehrlichſten Sachen einzupa⸗ 
cken, als ſie auf Belvilles Arm gelehnt den Wa⸗ 
gen beſtieg; von zwei Soldaten bewacht, ſaß der 
Onkel Ihnen gegenuͤber. So ging es dann dem 
Hauptquartiere zu. Ulots Prozeß war bald been⸗ 
det, waͤhrend eines Waffenſtillſtandes wurde er ſei⸗ 
ner Freundin der Republik uͤberliefert, Renz ” 
nen Kopf der Guillotine übergab. 


Mit offenen Armen empfi ing Frau von Beaufort 
die reizende Julie, die liebreichen Troͤſtungen die⸗ 
ſer Dame ſtellten bald den Frieden in ihrem Ge⸗ 
muͤthe wieder her, oder machten es wieder empfaͤng⸗ 
lich für die Gefühle der reinſten glühendſten Liebe. 

Der edle Belville berief ſich nicht auf das Zu⸗ 

ruͤckbehalten ſeines Brieſes, mit ehrſurchts voller 
Beſcheidenheit bewarb er ſich um die Neigung des 
herrlichen Mädchens, deſſen Herz er ja ſchon lange 
beſaß. 
Bald ſegelte Julie mit Frau von Beauſort 
nach England ab, wo Belvilles Eltern die kuͤnf⸗ 
nge Tochter auf das herzlichſte, als die edelmuͤ⸗ 
thige Retterin ihres Sohnes empfingen. Nach we⸗ 
nigen Monaten nahm dieſer den Abſchied und 
folgte der Geliebten. 


Der Segen der Eltern kroͤnte die Liebe der fuͤr 
einander geſchaffenen Seelen, und bald reichte 
Julie am Altar dem entzückten Juͤngling die 
Hand. 


Ueber Vergiftung durch e 
Es iſt dringende Pflicht, auf eine Peſt au 
zu machen, die noch immer ungeftört und unerf 
die fürchterlichſten Verwüſtungen unter uns anrichleh 
die im Stillen immer weiter um ſich greift, und eben 
dadurch am furchtbarſten iſt, weil man ſie nicht eflit 
Krankheit haͤlt. Die Branntweinſeuche oder 
Branntweinvergiftung iſt die Peſt, von der die Rede 
iſt. Wir warnen und fliehen vor Opium, Bella 
Blei u. ſ. w. und dem Branntwein allein, einem G Gift 
defjen zerſtoͤrende Wirkungen jenen Giften nichts na 
geben, haben wir das Bürgerrecht ertheilt, u 
ben ihm, die ſchoͤnſte Bluͤthe der Generation zu ur 
nichten. Kinder und Greiſe, Maͤnner und Weibel, 
hohe und niedre Staͤnde überlaſſ en fich dieſem UF 
führerifchem Genuſſe, und noch nie litt die weden 
ner fo geſaͤhrlichen und allgemeinen Krankheit, 4 #2 
die Branntwein ſeuche re 4 
Es ift keine Uebertreibung. Man braucht mean 
ſich zu blicken, um ſich von der Wahrheit des eben 02 
fagten zu überzeugen ! ! Man fieht Kinder in dea 
deren erſter Lebenskeim ſchon dadurch vergiftet wird 
lückliche Eben und Familien, die blos durch dieſen 
Feind der Menſchheit gedrängt und moralifch un 
phyſiſch ungluͤcklich gemacht werden; unzählic 
Menſchen, die in der Bluͤthe ihrer Jahre dadurch in 
unheilbare Krankheit geſtuͤrzt und ſich und dem Staal 
zur Laſt werden; ja ganze Dorfſchaſten und Gegen? 
den, die durch Anſteckung dieſer Seuche verwüstet 
zu Grunde gerichtet werden. Und was das Schlimm, 
bei dieſer Krankheit iſt, und ihre ee 
Über andere Krankheiten erhebt, iſt, daß man fie 
in einem ſehr beträchtlichen Grade haben kann, o 
es zu wiſſen, ja, daß fie uns ſogar längere Zeit in d 
taͤuſchenden Gefühle erhöhter Geſund heit erhält, 0 
durch wir nothwendig immer tiefer in das Laby 
verwickelt werden. Leider muß ich geſtehen, pt 
Aerzte durch den Schein eines falſchen Syſtems 10 
blendet, über die nachtheiligen Wirkungen des Bran 
weins hinwegſehen, ihn bei Geſunden und Kran 


zu e e empfehlen und dadurch nicht wenig zun 


groͤßeren Verbreitung dieſer Seuche beitragen. 


Aber wie kann man den Branntwein ein töbtlis 
is Gift nennen, wird Mancher einwenden, da man 
ch ſo viele Menſchen zeitslebens ohne Gan 
Rachtpeil davon Gebrauch machen ſieht? Es bedar 
da weiter keiner Antwort, als daß auch Opium von 

Türken in Menge täglich genoſſen wird, ohne daß 
een, ein verderbliches Gift zu ſeyn. 

Doch verdient die Sache noch genauere Auseinander- 
zung. Gift nennen wir Alles, was ſchon in geringer 

Renge eine gewaltſame und verderbliche Wirkung 
im menſchlichen Körper hervorbringen kann. Es giebt 
dei Hauptklaſſen der Giſte. Einige find von ſcharſer 

Üender Natur und tödten durch Entzündung des Ma⸗ 

gens, wie der Arſenik, der Gruͤnſpan, das Queckſil⸗ 

ſerſublimat. Andere hingegen wirken vorzuͤglich auf 
die Nerven, das Gehirn und die Sinne, erregen Be⸗ 
käubung, Schlaf, Rafereien, Verzuckungen und toͤd⸗ 
ien durch Schlagfluß und Lähmung. Man nennt ſie 
darcotiſche Gifte. Zu dieſen gehört das Opium, die 

Belladonna, der Kirſchlorbeer, der Stechapfel e, und 

zu dieſen gehört auch der Branntwein. Man ſehe ſeine 
irkungen an und man wird die größte Aehnlichkeit 

ag ihnen und den Wirkungen des Opiums fin⸗ 
den. In einer kleinen Portion genoſſen, erregt er Mun⸗ 
lerkeit, vermehrte Lebhaftigkeit, Ueberſpannung aller 
rwenkraͤſte; in groͤßerer Menge bringt er Betaͤu⸗ 
g, Verwirrung der Gedanken, Raſerei, Laͤhmung 
der Junge und der äußern Muskeln (denn was iſt das 

Stammeln der Zunge, das Unvermögen, zu ſtehen 

und zu gehen, und das Niederſinken anders, das wir 

ki Branntweinberauſchten ſehen 2) und Schlafſucht 

Seryor, In noch ſtaͤrkerer Menge toͤdtet er durch 

dclagſuß. Je neuer und ungewohnter der Genuß 

vi ſes Giftes iſt, deſto gewiſſer und auffallender ſind 

deſe Wirkungen. Bei denen, die ſich allmählich daran 

baude, verliert zwar, wie bei jedem Gifte, der Ein⸗ 

* etwas von ſeiner ſchnellen und heftigen Wirk⸗ 

W Aber die Wirkungen ſind deswegen nicht we⸗ 
iger verderblich. x 

. koͤnnen nehmlich bei dieſem Giſte, ſowie bei 
m andern, eine doppelte Art von Vergiſtung un⸗ 

anden; eine ſcnelle durch den Genuß einergro⸗ 


ßen Quantität auf einmal, und eine langſame odet 
ſchleichende, durch den täglich fortgeſetzten Genuß in 
kleinen Portionen. Bei der erſten zeigen ſich offenbar 
die oben beſchriebenen Wirkungen eines im hoͤchſten 
Grade betaͤubenden Giftes, und man hat ſchon öfters 
unglückliche Trinker mit allen Zeichen des Schlagflufe 
ſes, rothem, aufgetriebenen Geficht, hervorgetriebe⸗ 
nen Augen, Sinnbloͤdigkeit, Roͤcheln und völliger 
Lähmung ſterben ſehen. Die letztere aber, die ſchlei⸗ 
chende Vergiftung, iſt es vorzüglich, auf die hier auf⸗ 
merkſam gemacht werden muß. Sie iſt es, die jetzt fo 
allgemein herrscht, die ſich nicht durch die ſchnellen 
und auffallenden Zufälle zu erkennen giebt, aber eben 
deswegen taͤglich wiederholt wird, deſto tiefere und 
unwiederbringliche Nachtheile in der Organiſation 
hervorbringt, und die man gewöhnlich dann erft als 
Vergiftung. erkennt, wenn es zu ſpaͤt iſt, ihr 
abzuhelfen. 1 N 

Was iſt aber zu thun und wodurch kann man die⸗ 
fer für die Menſchheit ſo gefährlichen. Seuche ſowohl 
im Einzelnen als im Ganzen Grenzen ſetzen? Das 
erſte iſt wohl, daß man die noch Unverdorbenen, be⸗ 
ſonders Kinder und junge Leute, vor dieſer traurigen 
Gewohnheit ſichert, und es daber Eltern, Erziebern 


und Predigern zur heiligſten Pflicht gemacht wird, 


durch Beiſpiel und ernſtliche Warnung dagegen zu 
wirken, die Sache allgemein zur Sprache zu bringen, 
und dieſe Ausſchweiſung gleich bei dem erſten Unter⸗ 
richte nicht blos als nachtheilige Gewohnheit, ſondern 
als Laſter und große Verſündigung vorzustellen. Je⸗ 
der Menſch von Geſuͤhl und Gewiſſen, wenn er die 
vielen traurigen Beiſpiele um ſich her erblickt, und eins 
fieht, daß der erſte unschuldig ſcheinende Anfang dies 
ſes daſters ihn unaus bleiblich immer weiter führt, wird 
daſſelbe wie eine Schlange fliehen. Aber fur Diejeni⸗ 
gen, welche ſchon in die Gewohnheit deſſelben gera⸗ 
then find; iſt freilich guter Rath ſchwer zu finden, denn 
man muß hier bedenken, daß ſelbſt eine nachtheilige 
Gewohnheit am Ende zur andern Natur wird und 
eine ploöͤtzliche Unterbrechung gefährliche Folgen haben 
kann. Es giebt zwei verſchiedene Gattungen von Trin⸗ 
kern, Einmal diejenigen, die noch nicht lange und in 


mäßiger Quantität vom Branntwein Gebrauch ge⸗ 
macht haben, und dann diejenigen, welche ſchon lange 
und in Menge ſich deſſen Genuſſe ergeben haben. Für 
die erſtern iſt es gewiß der beſte Rath, mit einem Male 
und auf immer der Gewohnheit zu entſagen, denn bei 
demallmaͤhligen Entwoͤhnen iſt man zu ſehr in Gefahr, 
wieder zurückzufallen. Für die andere Klaſſe kann 
freilich nur eine allmaͤhliche Abgewoͤhnung empfohlen 
werden, und hierzu würde die Methode, die jener 
Branntweintrinker mit Nutzen befolgte, wohl zu 
empfehlen ſein, taͤglich 12 Tropfen Siegellack oder 
eine Anzahl Erbſen dc. in das gewohnte Glas zu ſchuͤt⸗ 
ten / um täglich ſoviel Branntwein weniger zu bekom⸗ 
men. Um dem Magen die verlorene Kraft wiederzu⸗ 
geben und auf eine unſchuldige Weiſe den Reiz zu er: 
ſetzen, find bittere Mittel mit Ingwer das allerpaſ⸗ 
ſendſte. Man nehme z. B. 1 Loth kleingeſchnittene 
Schaafgarbe und z Loth Ingwer, gieße alle Abende 
Waſſen kochend Waſſer darüber und trinke Morgens 
und Abends die Haͤlfte kalt davon. aur 
© ö e 


denise... 
Dels, den 19. Sept. Dieſe Nacht um 1 Uhr 
trafen Se. Maj. der König glücklich und wohlbe⸗ 
halten auf der Reiſe von Warſchau nach Breslau 
wieder hier ein. Allerhoͤchſtderſelbe wurde von ei⸗ 
ner Deputation der Herren Stände, der obern Mi⸗ 
litairbehoͤrden, des Magiſtrats und der Stadtver⸗ 
ordneten ehrerbietigſt empfangen. Der Rathsherr 
und Apotheker Oswald erſuchte Se. Maj. um die 
Gnade, Allerhoͤchſtdemſelben ein Etui mit Daguer⸗ 
totypbildern zum Andenken an die Reife durch Oels 
allerunterthaͤnigſt zu Füßen legen zu dürfen, und 
empfahl dabei Stadt und Bürgerfchaft der ferrie- 
ren beglückenden Huld Sr. Majeſtaͤt. — Die kurze 
Anrede ſowohl als das Etui wurden nicht allein 
von Sr. Maj. auf das allergnadigſte und huld⸗ 
reichſte entgegengenommen, ſondern Allerhoͤchſtder⸗ 
felbe geruhte auch auf das leutſeligſte ſich mit den 
Anweſenden zu unterhalten, und auf das aller⸗ 


Uli 


‚gnddigfie zu entloſſen, worauf Se. Maß, feine 
Reiſe, von einem Herzlichen „Lebehoch“ begieil 
fortſetzte. — Nur noch wenige Haͤuſer waren er 
leuchtet, was einige Stunden vorher auf dem gan, 
zen Ringe und in den Straßen, welche Er A 
paſſiren mußte, auf das Beſte geſchehen war. O 
große Menſchenmaſſe, welche ſich verſammelt halle 
war nach und nach bei der ungewiß gewandelt, 
Ankunſtszeit Sr. Maj., nach Haufe gegangen, u 
jo wurde nur einem kleinen Theile das Glück, des 
geliebten Landesvater ſehen zu konne. 
Landeshut, den 19. Sept. Des Aönige mai 
begluͤckten heute durch Ihre Anweſenheit unsere Stud 
nachdem uns einige Tage zuvor die große Feu 
zu Theil wurde, J. M. die Königin eine Nacht un 
Ihrer Durchreiſe nach Erdmannsdorf in un ii 
Mauern zu beherbergen. Auf Anordnung des La 5 
raths, Hrn. v. Thielau, waren dreihundert und eint 
fünfzig Veteranen aus den glorreichen Kriegssahter 
1813 - 15, unter dem Kommando eines Krieg 
jener Zeit, des Rittmeiſters Baron v. Schmid 6 
auf Pfaffendorf, in 3 Gliedern auf dem Markte al 
gestellt und bildeten mit der Schüßengefellfepaft tin 
Spalier, in deſſen Mitte alle Behörden zum En 
pfange verſammelt waren. Sr: Maj. geruh tel 
nachdem Allerhoͤchſtdieſelben die Meldung des gan 
raths fehr gnaͤdig aufgenommen hatten, see 
„Wo hat meine Frau logirt?“ und nachdem Alle 
hoͤchdenenſelben das Haus bezeichnet worden, , 
erwiedern: „Sie hat ſich ſehr wine 
Hierauf geruhten Se. Maj. ein Gedicht f A 
ein reich mit Ehrenzeichen geſchmückter Krichet 
überreicpen das Glück hatte, in Gnaden ou 
men, und mit dem Zweck der Aufſtellung diesc 
ten Kaͤmpen bekannt gemacht, euszuſtdge e 
Fronte derſelben herunter zu gehen, guävige de der 
an Einzelne derselben zu richten und am ER; 
Reihe, zu dem Baron von Schmidthalts gewel m 
zu fagen: „Herr Rittmeiſter! Es bat mich cla MM 
freut, die alten, braven Kerle hier verſamm daß 
ſehen, ſagen Sie ihnen meinen Dark dafür, zu 
fie hierher gekommen ſind! Hierauf beſtiegen 


Maj. unter tauſendſtimmigem Hurrah der Menge 
u Wagen, um die Reiſe fortzuſetzen. 
Liebau, den 22. Sept. Heüt Vormittag 10 Uhr 
egleiteten Se. Maj. der König, von Schloß Erd⸗ 
mannsdorf kommend, Ihre Maj. die Koͤnigin auf 
Hochdero Reife über Prag nach Muͤnchen, bis an 
die boͤhmiſche Grenze, und beglückte, nach kurzer 
geit von dort zuruͤckkehrend und nach Camenz rei⸗ 
end, durch Seine hohe Gegenwart unſere Grenz⸗ 
adt. — Dem Vernehmen nach werden Se. Maj. 
der König den 5. Oct. wieder in feiner Reſidenz 
Bern zurückgekehrt ſeyn, um Allerhoͤchſtſelbſt den 
Miniſterrath zu eroͤffnen. 


Breslau vom 20. Sept. Am 14. d. fruͤh gegen 
Nuhr ſtürzte eine Frau aus dem Fenſter ihter 
Tua eng drei Stockwerk herab und blieb auf der 
F todt. — Bei dem am 14. gehaltenen Pfer⸗ 
rennen ſtürzte ein Reiter mit ſeinem Rennpferde 
über die Leine, welche die Bahn umgraͤnzte, wo⸗ 
durch 6 Perſonen aus den dicht gedraͤngten Zu⸗ 
auern mit niedergeriſſen wurden. Vier derfelben 
Augen, jedoch glüdlicher Weiſe nur leichte Be⸗ 
Mädigungen davon. — An dieſem Tage nahm 
un großer Theil des bei dem Feſt anweſend gewe⸗ 
enen Publikums feinen Ruͤckweg zu Waſſer, wos 
bei einerſeits viele Schiffer mehr zu gewinnen ſuch⸗ 
ver. als die Tragkraft ihrer Kaͤhne geſtattete, an⸗ 
dererſeits aber auch einzelne Ruckkehrende ſich noch 
N Käbne zu drängen ſuchten, die ſchon volle La⸗ 
ung hatten und eben abfahren wollten. Einer 
# erſt erwähnten Schiffer buͤßte dieſe Ungenug⸗ 
MmBeit mit dem Verluſt aller Fahrgaͤſte, denn als 
in den ſchon Üüberfülten Kahn immer noch mehr 
nehmen wollte, verließen Alle denſelben wieder, 
1 als der letzte im Scherz rief: (in dieſem Kahne 
3 ” Cholera!“ wußten die Umſtehenden nicht, 
bier Ernſt oder Scherz vorwalte, und zogen 
vor, dieſen Kahn unbenutzt zu laſſen. Von den 
poder Willen der Schiffer in die Kaͤhne Dringen⸗ 
fielen drei ins Waſſer, kamen aber mit dem 


unwillkommenen Bade davon. — An demſelben 
Tage wurden durch das Trommeln der einrücken⸗ 
den Landwehr zwei an einem Plauwagen ange⸗ 
ſpannte Pferde am Schweidnitzer Thore ſcheu : daß 
eine riß ſich los, ging durch, und beſchaͤdigte zwei 
Perſonen, den einen, einen Königlichen Diener, 
bedeutend. — Am 15. wurde ein 2 Jahr 9 Mo⸗ 
nat alter Knabe, welcher, waͤhrend ſeine Mutter 
auf dem Trottoir ging, unbeauffichtigt auf der 
Fahrſtraße lief, von einem Wagen uͤberfahren, un⸗ 
ter welchem es todt hervorgezogen wurde. — Am 
17. ſiel ein Zimmermann durch eigenes Verſchul⸗ 
den bei dem Bau eines Hauſes in der Gartenſtraße 
von einer Leiter herab und brach den linken Unter⸗ 
ſchenkel. 158 


34 
Man meldet aus Würzburg vom 13. Sept.: 
„Heute wurde der im hieſigen Stadtwalle befind⸗ 
liche Silo (unterirdiſche Korngrube) vor 
einer koͤnigl. Commiſſion und im Beiſeyn des kö⸗ 
nigl. Regierungs⸗Praͤſidenten Grafen von Fugger 
geöffnet. Er war im Jahre 1833 mit faſt 456 Baj⸗ 
riſchen Scheffel Roggen gefuͤlt, das erſtemal im 
Jahre 1835, das zweitemal im Jahre 1837 umnter⸗ 
ſucht worden. Die heutige Oeffnung war alſo die 
dritte, und das nun acht Jahre lang im Silo lie⸗ 
gende Korn fand ſich nach Wegnahme einer klei⸗ 
nen Moderkruſte am Manerwerk ganz trocken, ge⸗ 
ſund und wohl erhalten. Dieſer großartige gelun⸗ 
gene Verſuch dürfte zur Folge haben, daß noch 
mehrere Silo's in dem ohne dies nicht benutzten 
Stadtwalle angelegt werden, wodurch derſelbe auch 
als Proviant⸗Magazin für das Militair eine neue 
Bedeutung gewinnen koͤnnte.“ 


—ä— 


Am 11. d. hat ein Selbſtmord auf der Themſe 
ſtattgefunden, der den Tod von noch vier Perſo⸗ 
nen zur Folge hatte. Es ſtuͤrzte ſich nehmlich ein 
Mattoſe aus einem kleinen Kahn uͤber Bord, und 
durch die heftige Bewegung wurden die vier übri⸗ 
gen Matroſen am Bord ebenfalls ins Waſſer ge⸗ 
ſtürzt, wo fie ſaͤmmtlich ihr Grab fanden. 


Der berühmte Baurhallgarten zu London, welcher 
in den letzten Jahren keine ſonderlichen Geſchaͤfte 
mehr gemacht hat, iſt in Folge des Bankerotts 
der feitherigen Eigenthümer, welche ihn für 60,000 
fd. St. angekauft hatten, öffentlich verfteigert 
worden. Anfangs wurden nur 10,000 Pfd. gebo⸗ 
ten; zuletzt wurde der fruͤher ſo gefeierte und von 
der ganzen Modewelt des In: und Auslandes fo 
lange Jahre vorzugsweiſe beſuchte Garten, der ſelbſt 
in den letzten Monaten, da man das ihm bevor⸗ 
ſtehende Schickſal kannte, mehrmals 12,000 Per⸗ 
ſonen an einem und demſelben Abend vereinigt 
hatte, einem in den hoͤhern Kreiſen ganz unbe⸗ 
kannten Herrn Fowler um 20,000 Pfd. St. zu⸗ 
geſchlagen. Die allgemeine Anſicht iſt, daß der 
letztere ihn in einzelne Bauſtellen parcelliren, und 
ſo mit einem nicht unerheblichem Gewinne wieder 
verkaufen wird. London verliert dadurch ſeinen 
ſchoͤnſten oͤffentlichen Vergnuͤgungsort. Die letzten 
Eigenthuͤmer hatten außer der Ankaufsſumme auch 
auf die Verſchoͤnerung des Vauxhallgartens eine 
ſehr bedeutende Summe verwendet. 


In dem Kirchdorfe G. im Danziger Werder 
wurde von einem Maurer bei einem angeſehenen 
Hofbefiger ein Ofen geſetzt. Kaum war er jedoch 
beendigt, fo ſtuͤrzte er ſchon wieder mit Krachen zus 
ſammen. Unterdeſſen aber hatte der Maurer ſeinen 
Lohn empfangen und war ſchon im Begriff, das 
Dorf zu verlaſſen; da ruft man ihm vom Hauſe 
her nach, daß ſein neuerbautes Werk eingefallen 
ſey. „Das wußte ich wohl,“ antwortete er kalt, 
„für die Ewigkeit kann ich auch nicht bauen.“ 


Nachtwächterweisheit. 


Nachtwaͤchter. 
Hoͤrt, Ihr Herren, und laßt Euch ſagen, 
Die Glock hat Zwölf geſchlagen! 
Galanthomme. 
Er if ein rechter Grobian, 


Daß er nur ſtets die Herrn, 
Nicht auch die Frauen ruſet an! u 
Nachtwaͤchter. U 
Zum Henker doch, ich rief auch gern: 10 
„Ihr Frauen, hört und laßt Euch ſagen!“ 
Doch werd' ich nicht umſonſt mich plagen, 
Die laſſen ja ſich nie was ſagen. I: 
Chor. 7 


Ja, ja, das hieß umſonſt ſich plagen, 
Die laſſen doch ſich nie was ſagen! 
Görlitzer Kirchenliſte. 
(Geboren) Hr, Gottl. Aug. Tzſchaſchel, br 
B.u. Tuchſabr. allh., u. Frn. St Ante geb. Anal 
S. geb. den 11., get. den 19 Sept., Julius Guſtab. m 
Hrn. Carl Wilh. Aug. Sauer, braub. B., Fieilhb- 
Gartenbeſ. allh., u. Frn. Louiſe Mathilde geb. Thien! 
T., geb d. 5., get. d. 19. Sept., Laura ran He 
— Mſtr. Joh. Carl Aug. Graſſe, B. u. Klempner a gef 
u. $rn. Emilie Bertha geb. Schelle, T., geb. d. 7. 15 
den 19. Sept., Marie Bertha. — Charl. Amalie ge 
n unehel. wich: den 10., get. den — — 90 
ie. — t * Per mm ER 
eo allh., u. an. Joh. Eh . geb. Piel 
fer, S., geb. den 3., get. den 20. Sept., Ernſt Hein 
Chſt. Charl. geb. Mühle unehel. S., geb. den 15/9 
den 24. Sept., Carl Guſtav Theodor. — Mſtr. Hein 
Eduard Fiebiger, B. u. Küchler allh., u. Frn. Chriſt 
Car. geb. Kraufe, S., todtgeb. den 18. Sept. — Geo 
Franke, Inw. allh., u. Frn. AnnaRoſina geb. Berthel 
T. todtgeb. d. 25. Sept. — Hr. Guſt. Wild. Sof 
v. Stephany, Kön. Juſtitraty u. Landſchaftſyndiks“ 
n. Frn. Marie Math. geb. Bodin⸗Desmolands, 4. 
— d. 24. Auguſt, get. d. 21. Sept. in d. kath. 
milie Charlotte Helene Mathilde. 


(Getraut) Joh. Lana Garad: Suhl 
u. Igfr. Chſt. Wilh. ge. Graͤtz, Joh. Sam. I in 
= ——.—— 05 e den 3 ate 
raug. ‚Niemergef. allh., u. Igfr. Chſt. 93 j 
Mühe, Mſtr. Chſt. Sam Muͤhles, 8. u. zit 
Schönberg, ehel. aͤlt. T., getr. den 19. Sept. — enaft 
Sam. Hartmann, Maurergef. all., u. Zaft- A chnb⸗ 
Henr. Schnoͤgula, weil. Mſtr. Joh Glieb. Wilh. Safe 
— B. u. Tuchm. zu Naumburg a. B., ehel * 
ir getr. den 20. Sept. — ö . 


„ 


„(Geftorben.) Frau Marie Eliſab. Ulrich geb. 
ulze, Joh. Georg Ullrichs, Inw. allh., Ehegattin, 
d. 21. Sept. alt 71 J. 6 M. 30 T. — Fr. Marie 

dor. Antelmann geb. Schwarze, Mſtr. Chſt. Gottlieb 

Antelmann's, B. u. Schneider, auch Cuſtos der Oberl. 

Gag. d. Wiſſenſch auh. Ehegattin, gest. d. 19. Sept., 

0s F. 7 M. 14 T. — Jgfr. Marie Car. Aug geb. 
ſchtner, Mſtr. Joſ. Lichtners, B. u. Tuchm. allh. u. 

dm Joh. Charl. geb. Schmidt. T., geſt. den 17. Sept., 

d 15 J. 1 M. 22 T. — Friedr. Aug. Franke's, zur 

riegsreſ entl. K. Pr. Gardelandw. Grenad., u. Frn. 


e 


Bekanntmachungen. al 


Joh. Chſt. Elif. geb. Stricker, T., Joh. Fanny, geſt. d. 
18. Sept., alt 5 J. 6M. 21 T. — Joh. Trang zicbige, 
B. u. Hausbeſ. allh., u. Frn. Anne Helene geb. Schulze, 
S., Paul Herrm, geft. d. 16. Sept., alt 2 J. 5 M. 17 
T. — Hrn. Joh. Gft. Dav. Sauers, 2. Lehr. a. d. Neiß⸗ 
Volksſch. allh., u. Frn. Emma Bianka geb. Scholz. T, 
Marie Emilie Thekla, geſt. d. 18. Sept., alt 1 J. 4 T. 
—Joſeph Nimetz, Mauergeſ. allh., geſt. d. 30. Sept, 
alt 733.6 M. 1 T. — Albert Heinrich Henſel, Schnei⸗ 
dergef. geſt. d. 22. Sept. alt 23 Jahr. 1 


Wi Nahweifung der Bierabzüge vom 2. bis mit 7. October. 5 


Won, 1 N Name der 5 
dag des Name des Name des Straße wo der Haus⸗ 5 3 
zugs. Ausſchenkers. Eigenthümers. Abe 75 Nummer. Bier⸗Art. 
Aba * ndet. * 
NETTE err Müller Jun. err Klare | Neißſtraße Nr. 351 Waigen 
5 —2 1 Walther ® ſelbſt Bruͤderſtraße 2 6 un 
Beh, ſelbſt — — = Gerſten 
Hr. Trautmann ſelbſt Untermarkt = 265 Waitzen 
7 — Herr Stock Frau Liebus Neißſtraße en} Gerſten 


Görlitz, den 28. Sept. 184. 


x 
ug 
Bun 


50: Dee: Magiſtrat. Polizeiverwaltung. 


Bekanntmachung. 


da! g 

Von heute an iſt folgende Brot⸗ und Mehltaxe in Kraft getreten: 

2 Mittler Marktpreis eines Preuß. Scheffels: 

Wazen 2 thir. 5 for. —pf. — Roggen 1 khr. 5 ſgr, 7 pf. — Gerſte — thlr. 26 for. 3 pf. 


A) Noggenbrot. 


Ein Hausbackenbrot um 1 fgr. 1 Pfd. 19: th. 
Lergleichen um 2 * 3. 2 2. 
eins 5 3» 4 s 7}: 
s s 5 A > 6 = 153> 
2 dergl. um 3 fe Mb TR 
leer 9 um 3 ſgr.5 pf. (Metzenbro = 168 ⸗ 
es Brot auf die Bank 1 far. 1 = 155 3 
1 "gleichen ene ER 
1 * 3 2 4 2 142 2 
8 4 = 5 = 30 = 
Wag . 8 3 7 % 135 2 
Ebel zur Kenntniß des Publikums bringen. 


tig, den 23. Sept. 1841. 


B) Weitzenbrot. 


eine Semmel um 6 pf. 73 eth. 
eine dergl. 3 = 318 ⸗ 
C) Roggenmehl. 
Roggenmehl, ein gehauftes Viertel zu 5 
geſtrichnen Metzen Hfgr. 2pf. 


ein gehauftes halbes Viertel 4 7 = 
eine gehaufte Metze 2 = 3 


Der Magiſtrat. Polizeiverwaltung. 


Auf Anordnung einer Koͤnigl. Hochloͤbl. Intendantur in Poſen ſollen die Bedüͤrfniſſe an 
Btenn⸗, Beleuchtungs-, Schreib- und Reinigungs⸗ Materialien für das hieſige Lazareth und 
Garniſon⸗Verwaltung auf das Jahr 1842 wiederum an den Mindeſt fordernden verdungen wer 
Hierzu wird auf r } * * 
S sr den 13. Octbr. c. Mittwochs Vormittags um 9 Uhr N 
ein Licitations⸗Termin im Billetier-Amtslocale auf der Breitengaſſe Nr. 116 anberaumt, zu mel 
hem alle Diejenigen, welche auf den einen oder den andern der obigen Gegenftände bieten wollen, 
jermit öffentlich vorgeladen werden, in dieſem Termine zu erſcheinen, ihre Gebote zu eröffne 
und des Zuſchlags gewärtig zu ſeyn. Die Bedingungen werden im Licitationslermine ſelbſl be' 
kannt gemacht werden. Eb 


Goͤrlitz, den 25. Sept. 1841. Die Servis = Deputation. . 
Gelder in kleinen und großen Poſten liegen zur fofortigen Ausleihung bereit, und Grunpfiidt 
empfiehlt zu deren Ankauf in Goͤrlitz, der Agent Stiller, Nicolaiſtraße Nr. 292 


Den 6. October (Mittwoch nach dem 17. Sonnt. nach Trin.) wird das fünf und 12 lie 


zigjährige Stiftungsfeſt hieſiger Bibelgeſellſchaft in der Nicolaikirche Nachmittags ie 
gefeiert werden. Es ergehet daher an ſaͤmmtliche Mitglieder und Wohlthäter des Vereins, 10 4 
an Alle, welchen der ehrwuͤrdige Zweck deſſelben einleuchtet, die ganz ergebenſte Bitte, dieſer feier 
uuchen Handlung mit beizuwobnen. — Die reſp. auswärtigen Mitglieder werden zugleich. 
ſowohl den neueſten gedruckten Jahresbericht, als auch den Wahlzettel am Eingange der Kirche in 
Empfang zu nehmen, auf dieſem fünf Namen zu unterſtreichen und ſolchen ſodann wieder ohn 
geben, um bei der Wahl berüͤckſichtigt werden zu können. | 2 5 
„Goͤrlitz, am 21. Sept. 1841. Das Directorium der Bibelgeſellſchaft. 


Ein junger Menſch, welcher die Goldfhmidt-Profeffion Lu bat zu erſernen, konn ein Untel 
kommen finden durch den Agent Stiller. f 


Künftigen Sonnabend wird um Karpfen geſchoben, wozu ergebenft einladet Gurte. ei 
Künftigen Sonntag ladet zur Tanzmuſik ergebenft ein, Entree 15 far, Auch find jeden Sou 
abend heubadne Kuchen zu haben. f E 8 G. Se * 5 
T Ptreſtag, als den 1. Seibt. wird das Mufifchor der Hochlöbl. I. Schügen - Xbibeilung 
Ehre haben auf der Landeskrone ein Concert zu geben. Hoch 8 chüben be 5 
Kuͤnftigen Sonnabend ladet zum Poͤkelbraten ergebenſt ein Kummer, im deulſchen Hole 


er Hoͤchſter und niedrigſter Goͤrlitzer Getreidepreis vom 23. Sept. 1841. 3 


EinsScheffel Waizen 2 thir. | 10 fg. | — pf. 2 thle} 5 fgr,| — pf. E 
. 5 Korn 1 » uw 9 R 1 = 2 rar 6 25 J 
„ „ Gerſte — : 197 > 6 « — 25 
CEA Hafer — — — 17 


— 3: 


. 4 G 


